
Tagungsberichte

„Kirche, aa und Gesellschaft ach 1945 Konfessionelle Prägungen und sozıaler
Wande Studientagung der Kommiıssıon für kırchliche Zeıtgeschichte der Kvangelı-
schen ırche VOo  — Westfialen In Zusammenarbeıt miıt der Kommissıon für kırchliche
Zeitgeschichte des Erzbistums aderborn, der Kommissıon für kırchliche Zeitge-
schichte des Bıstums üunster und der Katholischen Akademie Schwerte Vo hıs

März 7000 in Schwerte

In seinem Grußwort WIeS Domkapıtular Theo Ahrens (Paderborn) darauf hın, daß 168 dıie
SESTE konfessionsübergreifende agung der zeıtgeschichtliıchen OmMMI1sSsS1ONeEN sel; der
westfälische Präses Manfred Sore betonte., WIe wichtig dıe wıissenschaftliche Begleitung
für dıe AnwendungspraxI1s der Kırche Se1 Im Anschluß dıe Grußworte führte Prof. Dr
Bernd Hey (Bıelefeld) In dıe Tagungsthematık eın nd verwIlies auf dıe Möglıchkeiten des
komparatıistischen Ansatzes nd dıe Tatsache. daß die Kırchengeschichte e1l der Profan-
geschichte SECe1

Die Referate ON Prof. Dr. S  el Schildt, Hamburg Die O0er Jahre Politik, Gesellschaft
und Kultur UM nNde der Nachkriegszeif) und Privatdozent Dr Frank-Michael Kuhle-
MAHN, Bıelefeld (Nachkriegsprotestantismus. Religionssoziologische und mentalitätsgze-
schichtliche Perspektiven‘) umrıissen den allgemeınen Rahmen der Tagung und etizten sıch
VOT allem mıt en Fragen der Periodisierung, en Umbrüchen nd Neuansätzen in der
Nachkriegsgeschichte der Kırchen auselnander.

Schild qualifizierte die 600er Jahre als nde der Wiıederaufbauperiode der Nachkrıiegszeıt,
fraglıch ber schlıen ıhm, ob diese nıt den 50ern eıne Einheıit bıldeten der ber dıe 50er
Jahre dıe Vorgeschichte den 60ern darstellten. DIie „langen 60er Jahre= umfassen jeden-
talls für iıhn bereıts auch das letzte Drıttel der 50er Jahre Für dıe 600er Jahre SInd eıne Reihe
Heuet Entwıcklungen sıgnıfıkant. Eıne Cic Gesellschaft bıldet sıch heraus, nachdem der
/ustrom AaUuSs em ()sten versiegt ist: dıe Bevölkerung verJüngt siıch nd bewegt sıch 1n
Rıchtung elner multikulturellen Gesellschaft. Eıne /Zunahme der weıblichen Erwerbsarbeit
ıst verzeichnen. steigender OoNSUumM ält eıne Wohlstandsgesellschaft entstehen., mıt
gleichzeitigem Anstıeg der Fürsorgeempfänger.

Es fand dıe ITranstormatıon der modernen Industriegesellschaft Z postindustriellen
Gesellschaft Statt, Verteljlerkonfliıkte wandelten sıch Kulturkämpfen. Erstmals wurden
jetzt die Fehler der Wıederaufbauphase, dıe als Konzeptionslos empfand, als Defizıte
kriıtisiert. Die Debatten WaTcCn nıcht mehr beherrscht VO Dıskurs ber metaphysısche
Schuld, Ssondern ber konkrete Konflıkte.

Die Kırchen legten Wert auf breıten gesellschaftlichen Dıskurs, ıhre synodalen (GIremıien
profiulierten sıch dabe] als Vordenker (Z In der Ostdenkschrift). Man sprach nıcht mehr
(0)8! Gemeinschaft. SONdern VOoO  . Gesellschaft. Die gesellschaftlıche Kompetenz schıen auf
dıe SPD überzugehen; mıt dem Begrıiff der „„TOormMierten (Gesellschaft“ wollte sıch ber auch
dıie C DU konzeptionel]l auf dıe gesellschaftlıchen Veränderungen einstellen.
Kuhlemann bezeıchnete dıe Forschungslage ZU1I11 Nachkriegsprotestantismus als nıcht be-
irıedigend, VOT allem durch dıe Engführung AUBHE kırchenamtlıche Verlautbarungen. br plä-
dierte deshalb dafür, binnenkiırchliche Perspektiven autfzubrechen zugunsten elner MmMenta-

X-gl den Abdruck SeINESs überarbeıteten Referats, AA



lıtätsspezıfischen der auch geschlechterspezifischen Sıchtwelse. Mıt seinem eigenen
mentalitätsgeschichtlichen Nsatz WO nıcht dıe kırchlichen Ehrten, Ssondern dıe Bevöl-
kerungsgruppen, nıcht 11UT dıe iıdeelle Seıte. Ssondern auch Implıkationen des sOo7]lalen Han-
delns in den Blıick nehmen. Kuhlemann verortet en Protestantismus zwıschen 1945 und
den 60er Jahren In eınem radıkalen Neuanfang tradıitionaler Überhänge und der Ver-
strıckung ıIn dıe ideologıschen Ansätze der NS-Zeıt. POTZ selner zunächst vorhandenen
Rückwärtsgewandtheıit kam 1m Nachkriegsprotestantiısmus einer orundlegenden Neu-
orıentierung: Protestanten beE] ahten mehrheitlich das parlamentarısche System; dıe stattfın-
dende Entkonfessionalısıerung oIng einher mıiıt eleichzeitiger Akzeptanz der (jemeln-
schaftsschule. I J)as Godesberger Programm entspannte das Verhältnıs OB Protestantismus
nd SPD: in der Wıederbewafifnungsdebatte tanden dıe Kırchenführer auch dıe
Adenauer-Polıitik: das nationalprotestantische Selbstverständnıs WAar gesamtdeutsch,
ber nıcht natıonalıstisch der völkısch, Ssondern VON friedensbewegter Neutralıtät. SO

me1ınnte Kuhlemann resüuümılerend der Nachkriegsprotestantismus bereıts Kontinuıntätslı-
nıen den 60er ahren, dıe freilich eınen zweiıten Neuanfang sıgnalısıerten.

In der sıch anschließenden Dıskussion wurden Kuhlemanns Thesen In rage gestellt,
VOT allem unter dem Hınwels, daß zwıschen em ersten nd zweıten Umbruch qualıitativ
stärker gewichtet werden MUSSe

ber e1in Freign1s, das nıcht 11UT binnenkırchliche Relevanz entfaltete., referierte Privatdo-
zen Dr. Wilhelm Damberg (Münster). In seinen Ausführungen ber „‚ Katholiken ImM (/m-
bruch Sur historischen Verortung des Vatikanischen Konzils (1962—-1965) i 4 eionte C
dal das I1 Vatıkanısche Konzıl das Verhältnıs VON Kırche und Gesellschaft iın besonderer
Weise definıjert habe Die Kırche wurde dabe] nıcht mehr 11UT monoklerıkal defmert. SO11-

dern dıe Bedeutung der Laıen tärker hervorgehoben, der (Gjottesdienst ogleichzeıntig als Fe1-
der okalen Pfarrgemeıinde angesehen. In der Außenwahrnehmung wurde das Verhältnıs

zwıschen Kırche nd Außenwelt jetzt unter en Begriffen NC  e Öffnung und Dıalog VCI-

standen.

Nach 1945 sollten zunächst die Vergesellschaftungsformen VO  en VOT 933 wıederbelebt
werden 1m Sınne eıner kırchenzentrierten Struktur Die Mobilısıerung nd Rechristianis1ie-
Tuhs der Gesellschaft In den 50er Jahren dauerte ber L1UTr kurz, spätestens mı1t den enden-
en 50er Jahren wurde klar: da bereıts Erosionsprozesse eingesetzt hatten. Seı1t der Eınbe-
rufung des E Vatıkanums kamen I ransformatiıonsprozesse in Gang In Form eINnes (Je-
me1ndekatholizısmus nıt viıelfältiger Pluralısıerung nd In Folge davon Konflikte mnı1t enı
kırchlichen Zentralısmus.

Prof. Dr. Benedikt ÄKranemann ErfTurt) gab einen Überblick ber dıe „Liturgiereform IM
Bistum Münster “ nd dabe1 bereıts mıt der Wende um Jahrhundert e1n Seıit
Anfang des Jahrhunderts WAdrTr schon Forderungen nach Teiılnahme der Gläubigen
nd dıe Ablehnung elıner 11UT passıven Frömmuigkeıt der mehr Muttersprachlichkeıit aut
geworden; diese hatten eıner krneuerung des lıturgischen Lebens 1mM Bıstum geführt
Mıt dem {{ Vatıkanum ber eın neuerlicher Reformwille eın In en Eıngaben TÜr
dıe Konziılsberatungen AdUus dem Bıstum Münster wurde die Lıturgıie annn als zentraler
Vollzug der Kırche miıt hoher Verpflichtung für dıe Gläubigen angesehen, eıne umfassende
Verwendung der Volkssprache, eıne Reform des Meßkanons P GHE eingefordert. 964/65
kam ZUur Bıldung elner Liturgiekommui1ssı1ıon, die dıe Aufgabenstellung entwickelte.
der sıch auch La:enverbände beteilıigten nd dıe 19/3 Z7UT Eıinriıchtung e1InNnes Referats für
Fragen des (Gjottesdienstes 1 Bıschöflichen (Gjeneralvıkarıat führte

Seit 1970 begann dıe Umsetzung des Reformprogramms., em 1e] Krıtik gab
won (038! se1iten tradıtionalıstischer als auch sehr lıberaler Kreise. 1994 außerte sıch



das Diözesanforum 1mM Zuge VONTN Rezeption und Fortgang der Eiturgi1ereioOrm ZUTIN nde des
Jahrhunderts nd damıt den Fragen einer zeitgemäßen Meßgestaltung, der Mitwir-

kung VON Lalen bıs In VE Leıtung VON Sakramentenlıturgien, der HCL Rolle ON Frauen
1n der Kitüreie: dem Wunsch ach mehr Lebens- nd (Glaubensfreude In en (Jottesdien-
Sten. Idiese Problemanze1gen führten UE implızıten OÖffenlegung VON Defizıten der I Ar
g]ereform. 1991 wurde das lıturgische Fortbildungsseminar durch das Diözesanbildungs-
werk eingerıichtet, damıt einher o1ng dıe Neuentdeckung lıturgischer Feiern: dıie L11U  m auf
sehr unterschiedliche Glaubensbiographien ar  a}

TOTLZ aller Kontinulntät der lıturgischen Erneuerung 1im Bıstum Münster 111

20 . Jahrhundert ist der Wandel der Reformmaßnahmen doch uch mıt Veränderungen In
Kırche nd Gesellschaft verknüpftt. Dabe1l spielten gesellschaftlıche Umbrüche eıne Rolle,
mıt en damıt verbundenen Hdn Leıitbildern und en SOWIEe einer allgemeıinen Skepsı1s
gegenüber Rıtualen

Neuansätze ın en Bereichen „Fınanzen nd Strukturen“ gab Un Teıl unmıttelbar nach
dem Krıegsende 1945., 9658l e1l ber auch in der Umbruchsıituation der 600er Jahre In Se1-

Vortrag über „BDIie Neuordnung der Kirchensteuererhebung IN Westfalen ach dem
Weltkrieg ” WIeSs Privatdozent Dr. Jürgen Kampmann Löhne) darauf hın, daß das (Orts-
kırchensteuersystem SOWIE dıe Bemessung der Kırchensteuer nach der Lohnsteuer In der
NS-Zeıt nıcht abgeschafft worden seJen, noch Se1 später VOI den Besatzungsmächten dort
eingriffen worden. Diskussionen 19888! Neuregelungen entstanden erst se1t Miıtte Maı 1949
In seinem Ko-Referat87  das Diözesanforum im Zuge von Rezeption und Fortgang der Liturgiereform zum Ende des  20. Jahrhunderts und damit zu den Fragen einer zeitgemäßen Meßgestaltung, der Mitwir-  kung von Laien bis hin zur Leitung von Sakramentenliturgien, der neuen Rolle von Frauen  in der Liturgie, dem Wunsch nach mehr Lebens- und Glaubensfreude in den Gottesdien-  sten. Diese Problemanzeigen führten zur impliziten Offenlegung von Defiziten der Litur-  giereform. 1991 wurde das liturgische Fortbildungsseminar durch das Diözesanbildungs-  werk eingerichtet, damit einher ging die Neuentdeckung liturgischer Feiern, die nun auf  sehr unterschiedliche Glaubensbiographien antworteten.  Trotz aller Kontinuität der liturgischen Erneuerung im Bistum Münster im  20.Jahrhundert ist der Wandel der Reformmaßnahmen doch auch mit Veränderungen in  Kirche und Gesellschaft verknüpft. Dabei spielten gesellschaftliche Umbrüche eine Rolle,  mit den damit verbundenen neuen Leitbildern und Werten sowie einer allgemeinen Skepsis  gegenüber Ritualen.  Neuansätze in den Bereichen „Finanzen und Strukturen“ gab es zum Teil unmittelbar nach  dem Kriegsende 1945, zum Teil aber auch in der Umbruchsituation der 60er Jahre. In sei-  nem Vortrag über „Die Neuordnung der Kirchensteuererhebung in Westfalen nach dem 2.  Weltkrieg“ wies Privatdozent Dr. Jürgen Kampmann (Löhne) darauf hin, daß das Orts-  kirchensteuersystem sowie die Bemessung der Kirchensteuer nach der Lohnsteuer in der  NS-Zeit nicht abgeschafft worden seien, noch sei später von den Besatzungsmächten dort  eingriffen worden. Diskussionen um Neuregelungen entstanden erst seit Mitte Mai 1949.  In seinem Ko-Referat „ Von der Ortskirchensteuer zur Diözesankirchensteuer “ betonte der  Justitiar 1. R. des Bistums Münster Dr. Karl Eugen Schlief, daß die Geschichte der Kir-  chensteuer beispielhaft das Verhältnis von Staat und Kirche aufzeige. Die Kirchensteuerge-  setze der Länder galten nach 1945 zunächst weiter. Bei der Kirchensteuerreform nach 1945  aber wurde das Ortskirchensteuersystem nicht als geeignetes Instrumentarium angesehen,  um zu einer gerechten Verteilung des Kirchensteueraufkommens zu kommen. Im Jahre  1950 war NRW das letzte Land, in dem die Diözesansteuer eingeführt wurde. Es konnte  nun eine Diözesan- oder Ortssteuer oder beides erhoben werden. 1962 kam es zum Ab-  schluß der Neuordnung, die mit der Geltung der zentralisierten Diözesankirchensteuer und  der Absage an die dezentralisierte Ortskirchensteuer die völlige kirchliche Selbstbestim-  mung brachte.  In seinem zweiten Referat beleuchtete Privatdozent Dr. Wilhelm Damberg (Münster) un-  ter dem Titel „Alle Macht den Räten? “ Reformen in Leitung und Verwaltung des Bistums  Münster zwischen 1965 und 1972“, die 1965/66 in einer Phase des Dialogs zwischen Prie-  stern und Laien unter dem Stichwort des Laienapostolats des II. Vatikanums begannen.  1967 kam es zu einem Ausbau des Rätesystems, d. h. zu einem Ausbau von Gremien wie  Priesterrat, Dechantenkonferenz, Diözesankomitee; es entstand eine Gemengelage von  Gremien, an denen Priester beteiligt waren. Ab 1969/70 sollte mittels eines Strukturplans  ein Strukturwandel des Bistums in Gang gesetzt werden. Mit der Forderung nach Groß-  pfarreien sollten konziliare Dienste erfüllt werden, das Rätesystem schließlich Exekutive  und Legislative vereinen. Unter dem Stichwort „Pragmatische Wende‘“ wurden einzelne  Punkte verwirklicht: Die Dienstleistung wurde nun zum Kriterium für die Aufgaben,  gleichzeitig kam es zum Abschied von der globalen Zukunftsplanung.  Nach dem Vatikanum setzte ein Paradigmenwechsel ein, in dem sich die Kirche nicht  mehr als der Welt gegenüberstehend empfand, sondern den Dienst der Kirche an der Welt  propagierte. 1971/72 erfolgte wegen mangelnden Geldes ein sehr schneller Umbruch, auch  die mentale „Großwetterlage“ änderte sich wegen verschiedener äußerer Gegebenheiten  (Ölkrise). Jetzt orientierte man sich in der Seelsorge pragmatisch am kleinen Kreis; Verlie-  rer der Entwicklung des Aufbruchs nach dem Vatikanum waren die Verbände.Von der Ortskirchensteuer ZUF Diözesankirchensteuer betonte der
Justitiar des Bıstums Münster Dr Karl Eugen Schlief, da dıe Geschichte der KIır-
chensteuer beispielhaft das Verhältnıs VO  m: Staat und Kırche aufze1ge. Ide Kırchensteuerge-
S1766 der Länder galten ach 1945 zunächst weıter. Bei der Kırchensteuerreform ach 9045
ber wurde das Ortskırchensteuersystem nıcht als gee1gnetes Instrumentarıum angesehen,
IN e]ıner gerechten Verteijlung des Kırchensteueraufkommens kommen. Im Jahre
95() War NR  —- das letzte Land, In dem dıe Diözesansteuer eingeführt wurde. bs konnte

eıne Diözesan- der (Ortssteuer der beıdes erhoben werden. 1962 am 188080| AD
schluß der Neuordnung, die mıt der Geltung der zentralısıerten Diözesankırchensteuer und
der Absage dl dıie dezentralısıerte Ortskirchensteuer dıe völlıge kırchliche Selbstbestim-
MUNg brachte.

In seinem zweıten Referat beleuchtete Privatdozent Dr. Wılhelm Damberg (Münster) Uu1l-
ter dem Tıtel „ Alle Macht den Räten? Reformen In Leıtung nd Verwaltung des Bıstums
Münster zwıschen 1965 nd 1Q 72 dıe 9065/66 In eıner Phase des Dialogs zwıischen TIE-
stern und La1en HRIGT em Stichwort des Laıenapostolats des 88 Vatıkanums begannen.
96 / kam einem Ausbau des RKätesystems, einem Ausbau Ol (ıremıien WIE
Priesterrafi. Dechantenkonferenz., Dıiözesankomiuıtee: entstand eine Gemengelage VOB

(remien: denen Prijester beteıilıgt Warecn 969/70 sollte mıttels eines Strukturplans
e1in Strukturwandel des Bıstums in Gang gesetzt werden. Miıt der Forderung nach Groß-
pfarreıen ollten konzılı1are Dienste erfüllt werden, das KRätesystem schließlich Exekutive
und Legıislatıve vereinen. Unter dem Stichwort „Pragmatısche Wende“ wurden einzelne
Punkte verwiıirklıcht Die Dienstleistung wurde un Krıterium für dıe Aufgaben,
ogleichzeıntig kam UuIn Abschied on der globalen /ukunftsplanung.

Nach em Vatıkanum SeTzZie e1n Paradıgmenwechsel CIn. in dem sıch dıe Kıirche nıcht
mehr als der Welt gegenüberstehend empfand, sondern en Dienst der Kırche Al der Welt
propagıerte. O71 / erfolgte mangelnden Geldes eın sehr schneller Umbruch. auch
dıe mentale „Großweltterlage ‘: änderte sıch WERCN verschiedener äaußerer Gegebenheiten
(Ölkrise). Jetz orlıentierte INan sıch In der Seelsorge pragmatısch arnı kleinen KIEGIS: Verlie-
TET. der kEntwicklung des Aufbruchs nach em Vatıkanum Waren dıe Verbände



Studiendirektor L, Helmut eck (Recklinghausen) eSCHLIE 1ın seinem Referat „ Kirche
IN einer eıt des MDBFrUuCHS Die Verwaltungs- un Finanzreform VON 968 paralle
aı dıe evangelıschen Verhältnisse. kEıngangs WIeS darauf hın. dal3 dıe Kırchen 1n der
unmıttelbaren Nachkriegszeıt en priviılegierten Gruppen gehörten, Wads uch beinhalte-
te. dal dıe kırchliche Verwaltung ONn den Besatzungsmächten unbehellıgt weiterarbeıten
BB Mıt der kirchlichen Verwaltungs- und Fiınanzreform sollte den Prinzıpien der Iran-
SDAaTCHNZ, Gerechtigkeıt und Konzentratıon ZALT Durchsetzung verholfen werden. IDie Bılanz
der kırchlichen Reformen meınnte Geck Nl generell pOSItLV beurteınlen. Daß dıe
Ikırchlichen Reformbestrebungen in dıe 600er Jahre Melen. sSe1 keın Zufall, denn auch diese
müßten 1M OE der gesellschaftlıchen Reformbewegung gesehen werden.

Eine 7zweıte Abteilung der Jagung War der Thematık „Bıldung und Wıssenschaft“ vorbe-
halten

Prof. Dr Joachım Kuropka (Vechta) sprach ber Kulturkampf IN der Nachkriegsära?
Zum Konflikt zwischen Länderregierungen un katholischer Kırche die Konfessions-
schule88  Studiendirektor i. R. Helmut Geck (Recklinghausen) beschrieb in seinem Referat ‚, Kirche  in einer Zeit des Umbruchs — Die Verwaltungs- und Finanzreform von 1968/69“ parallel  dazu die evangelischen Verhältnisse. Eingangs wies er darauf hin, daß die Kirchen in der  unmittelbaren Nachkriegszeit zu den privilegierten Gruppen gehörten, was auch beinhalte-  te, daß die kirchliche Verwaltung von den Besatzungsmächten unbehelligt weiterarbeiten  durfte. Mit der kirchlichen Verwaltungs- und Finanzreform sollte den Prinzipien der Tran-  sparenz, Gerechtigkeit und Konzentration zur Durchsetzung verholfen werden. Die Bilanz  der kirchlichen Reformen — so meinte Geck — sei generell positiv zu beurteilen. Daß die  kirchlichen Reformbestrebungen in die 60er Jahre fielen, sei kein Zufall, denn auch diese  müßten im Kontext der gesellschaftlichen Reformbewegung gesehen werden.  Eine zweite Abteilung der Tagung war der Thematik „Bildung und Wissenschaft“ vorbe-  halten.  Prof. Dr. Joachim Kuropka (Vechta) sprach über „ ‘Kulturkampf”‘ in der Nachkriegsära?  Zum Konflikt zwischen Länderregierungen und katholischer Kirche um die Konfessions-  schule“. Bereits auf der ersten Bischofskonferenz nach dem Zweiten Weltkrieg im August  1945 wurden Forderungen nach der Bekenntnisschule erhoben. In Bayern etwa wurden die  schulischen Verhältnisse der vor-nationalsozialistischen Zeit hergestellt. In NRW forderte  dagegen die SPD zum Volksentscheid gegen die Bekenntnisschule auf. Das Gesetz von  1952 erklärte die Bekenntnisschule als Regelschule. Es kam zu einer Vielzahl von Schul-  kämpfen auf verschiedenen Ebenen, in Oldenburg entstanden aber im Vergleich zu Nieder-  sachsen nur gemäßigte Konflikte. In Niedersachsen wurde die Gemeinschaftsschule als  Regelschule eingeführt, die Bekenntnisschule nur in Ausnahmefällen. 1965 endeten die  Auseinandersetzungen mit dem Abschluß des Konkordats in Niedersachsen.  Studienrat Dr. Albrecht Geck referierte über den „Neuanfang des evangelischen Religi-  onsunterrichts in der Nachkriegszeit‘“. Die Nachkriegszeit bedeutete einen konzeptionellen  Neuanfang des Religionsunterrichts in Westfalen, bei dem die Kirchenleitung letztlich be-  schloß, nicht länger von Religionsunterricht, sondern von christlicher Unterweisung zu  sprechen. Hinter den inhaltlichen und methodischen Zielvorgaben stand die Einsicht, daß  der Religionsunterricht als Verkündigung den Rahmen und die Institution Schule sprenge,  zudem werde dieser der gesellschaftlichen Entwicklung nicht mehr gerecht.  In seinem Referat „ Vom ‚akademischen Bieresel‘ zum ‚theophilen Revoluzzer‘? Kon-  fliktpunkte und Protestformen katholischer Studierender in der Studentenbewegung“ wies  Dr. Thomas Großbölting (Münster) darauf hin, daß die 68er-Bewegung vom „Ereignis“  zum „Gegenstand“ mit 30Jährigem Dienstjubiläum mutiert sei. Diese Protestbewegung sei  als Produkt und Motor eines Veränderungswillen zu verstehen, der mit dem Ende der 60er  Jahre zu einem grundlegenden Wandel geführt habe. In dieser Zeit entwickelten sich auch  die Studentengemeinden zu kritischen Einrichtungen. Ihre Angehörigen waren in einer  besonderen seelsorgerlichen Situation, angesiedelt zwischen Schule und Beruf und verse-  hen mit einem Hang zur Wissenschaftsgläubigkeit. Zu Beginn der 60er Jahre war die Seel-  sorge an allen Studenten durchaus nicht selbstverständlich; zu dieser Zeit lösten sich viele  Studenten von kirchlichen Bezügen und wollten ihre akademische Freiheit verwirklichen.  Während 1963 die Situation in den katholischen Vereinigungen von allgemeiner Lethargie  gekennzeichnet war, hatte sich 1969 das Selbstverständnis des Dachverbandes geändert, es  kam auch zu Konflikten mit der Bischofskonferenz. Im Sommer 1971 distanzierten sich  verschiedene Gruppierungen von dem Gemeindevertretertag. Ein Gros der Gemeinden  erteilte der Katholischen Deutschen Studenten Einigung (KDSE), dem Dachverband der  Studentengemeinden, eine Absage; es gab aber durchaus einen Einfluß der Studentenbe-  wegung auf die katholischen Studentengemeinden.Bereıts auf der ersten Bıschofskonferenz nach em Z weıten Weltkrieg 1m August
945 wurden Forderungen ach der Bekenntnisschule erhoben. In Bayern etwa wurden dıe
schulischen Verhältnıisse der vor-nationalsozialıstischen e1t HEFSESTENT. In NR  = torderte
dagegen dıe SPI) ZUIN Volksentsche1id SCOCH dıe Bekenntnisschule auf. Das (rJeset7 ON

F5 erklärte dıe Bekenntnisschule als Regelschule. Eks kam eıner Vıelzahl ON SCHUl-
kämpfen auftf verschıedenen Ebenen. 1n Oldenburg entstanden ber 1m Vergleich Nieder-
sachsen ‚E9SBE gemäliigte Konfliıkte. In Nıedersachsen wurde dıe Gemeninschaftsschule als
Regelschule eingeführt, dıe Bekenntnisschule 1L1UTr 1n Ausnahmefällen. 965 endeten dıe
Auseınandersetzungen mıiıt e Abschlulß des Konkordats in Nıedersachsen.
Studienrat Dr Albrecht eck referjerte ber den „ Neuanfang des evangelischen Religi-
onsunterrichts IN der Nachkriegszeit . Die Nachkriegszeıt bedeutete elinen konzeptionellen
Neuanfang des Relıgionsunterrichts In Westfalen, be1 em dıe Kırchenleitung letztlich Be-
schloß. nıcht länger VON Religionsunterricht, Ssondern (1} christlicher Unterweısung
sprechen. Hınter den ınhaltlıchen und methodischen Zielvorgaben stand dıe Eınsıcht, dalß
der Relıgionsunterricht als Verkündıigung en Rahmen und dıe Institution Schule9
zudem werde dieser der gesellschaftlıchen Entwicklung nıcht mehr gerecht.
In selnem Referat Vom ‚akademischen Bieresel‘ YATR ‚Theophilen Revoluzzer ‘? Kon-
fliktpunkte un Protestformen katholischer Studierender IN der Studentenbewegung “ WIEeS
Dr Thomas Großbölting (Münster) darauf Hin. da dıie Os8er-Bewegung S FTe10N1S
MI „Gegenstand” mıiıt 30jährıgem Dıienstjubiläum muhtert sSEC1 Diese Protestbewegung SE1
als Produkt nd Moaotor e1INes Veränderungswillen verstehen. der mıt dem Ende der 60er
Jahre einem grundlegenden Wandel geführt habe In dieser eıt entwıckelten sıch uch
dıe Studentengemeinden krıtiıschen Einriıchtungen. Ihre Angehörigen WaTrTen In eıner
besonderen seelsorgerliıchen Sıtuation,. angesiedelt zwıschen Schule nd Beruftf nd SC-

C mıt eınem Hang ZUT Wiıssenschaftsgläubigkeıt. 7 Begınn der 60er Jahre WdadrTr dıe Seel-
an allen Studenten durchaus nıcht selbstverständlıch: dıeser eıt Östen sıch viele

Studenten (03)8! kırchlichen Bezügen nd wollten ıhre akademıiısche Freiheıit verwirklıchen.
Während 196 dıe S1ıtuation In en katholischen Vereinigungen VON allgemeıner Lethargie
gekennzeıichnet Wädl, hatte sıch 969 das Selbstverständnıs des Dachverbandes geändert,
am auch Konflıkten mıt der Bıschofskonferenz. Im Sommer 1971 dıstanzıerten sıch
verschiedene Grupplerungen VO  3 en Gemeiındevertretertag. kın (JIros der (jJemeınden
erteılte der Katholischen Deutschen Studenten Eınıgung en Dachverband der
Studentengemeinden, eıne Absage:; gab ber durchaus eınen EinfÄluß der Studentenbe-
WCDUNG auftf dıe katholischen Studentengemeıinden.



Dr Norbert Friedrich OcChum ezog sich In seinem Referat Iheologische Fakultäten
un Iheologiestudierende IN den GO0er Jahren IN Westfalen UÜberlegungen ZUM (Grenerati-
onswechsel INn der evangelischen Kirche zunächst auf Thesen VOoNn Martın Greschat,
nach sıch dıie volkskırchlichen Strukturen analog ZUT gesellschaftlıchen Sıtuation veran-
derten: mıt gleichzeıtiger Folge ON ITradıtionsbruch und Wertewandel. kın solcher T radi-
tionsbruch muß auch für dıe theologischen Fakultäten In Westfalen. nämlıch Bochum.
Münster. Bethel. diagnostizıert werden. Bınnentheologische Konflıkte zeıtıgten der Streıt
umnm Bultmanns Entmythologisıierungsdebatte, Moltmanns ITheologıe der Hoffinung, die Be-
freiungstheologıe, dıe Auseınandersetzungen 308} dıe Bekenntnisbewegung ‚Kemn anderes
Evangelıum“ der dıe Positionen der Theologin Dorothee

Die Studentenbewegung In Bochum zeıtlich VerseiZ eın (etwa 1m Verhältnıs
erln

Wiıchtige I hemen der Studentenbewegung WalCl dıe rage nach der Demokratisierung
der Universıität der dıe persönlıche „SInnirage .
Abschliıeßend referlerte OKR L Dr artın Stiewe (Bielefe ber „ Die Regelung der
gesetzlichen Feiertage IN Nordrhein- Westfalen OSlDB
Eın drıtter nd etzter Abschnitt der Jagung beschäftigte sıch schliıeßlich mıt der .„.Konfes-
s1ionellen sOz71alen Arbeit

Reinhard Vn Spankeren (Münster) VOMmM .„„Arbeıtskreıs Diakonıie und Geschichte“
ınformıerte ber dıe Reform Vo  > Kirche un Gesellschaft‘ Die Diakonie IM Imbruch
VOoN 196889  Dr. Norbert Friedrich (Bochum) bezog sich in seinem Referat ‚ 7heologische Fakultäten  und Theologiestudierende in den 60er Jahren in Westfalen — Überlegungen zum Generati-  onswechsel in der evangelischen Kirche“ zunächst auf Thesen von Martin Greschat, wo-  nach sich die volkskirchlichen Strukturen analog zur gesellschaftlichen Situation verän-  derten, mit gleichzeitiger Folge von Traditionsbruch und Wertewandel. Ein solcher Tradi-  tionsbruch muß auch für die theologischen Fakultäten in Westfalen, nämlich Bochum,  Münster, Bethel, diagnostiziert werden. Binnentheologische Konflikte zeitigten der Streit  um Bultmanns Entmythologisierungsdebatte, Moltmanns Theologie der Hoffnung, die Be-  freiungstheologie, die Auseinandersetzungen um die Bekenntnisbewegung „Kein anderes  Evangelium“ oder die Positionen der Theologin Dorothee Sölle.  Die Studentenbewegung setzte in Bochum zeitlich versetzt ein (etwa ım Verhältnis zu  Berlin).  Wichtige Themen der Studentenbewegung waren die Frage nach der Demokratisierung  der Universität oder die persönliche „Sinnfrage“.  Abschließend referierte OKR 7 R. Dr. Martin Stiewe (Bielefeld) über „Die Regelung der  gesetzlichen Feiertage in Nordrhein-Westfalen 1945—-1951)“.  Ein dritter und letzter Abschnitt der Tagung beschäftigte sich schließlich mit der „Konfes-  sionellen sozialen Arbeit“.  Reinhard van Spankeren M. A. (Münster) vom „Arbeitskreis Diakonie und Geschichte“  informierte über die „ Reform von Kirche und Gesellschaft‘ — Die Diakonie im Umbruch  von 1968 “. In dieser Umbruchsituation wandelte sich der Glaube der Väter zum Dienst an  der Gesellschaft. Diakonie bedeutete Präsenz in der Gesellschaft; während die geistliche  Leitfunktion blieb, kamen neue Gegenstände und methodische Ansätze hinzu, der Kontakt  zur Nachbardisziplin der Humanwissenschaften wurde ausgebaut, dagegen verblaßte die  Mutterhausdiakonie und die männliche Diakonie. Van Spankeren versteht die Studenten-  bewegung als Speerspitze einer Protestbewegung, die nahezu alle gesellschaftlichen Berei-  che erreicht habe; auch die Diakonie.  Die Soziologie entwickelte sich zu einer neuen Leitwissenschaft; Armut sollte politisch  bekämpft werden, die Psychiatriereform war signifikant bedeutend, der Begriff der Pla-  nung wurde als relevant angesehen. Die Diakonie im Wiederaufbau wurde Diakonie im  Sozialstaat, damit einher ging die innere Sozialstaatsgründung der Diakonie, es fand ein  paradigmatischer Wechsel statt, an dessen Ziel nicht mehr das Reich Gottes stand. Van  Spankeren resümierte, daß in den 68er Ereignissen schon Keime ganz anderer Entwicklun-  gen angelegt waren, die heute spürbar sind, etwa in der konsumistischen Gesellschaft.  Katholischerseits gab Prälat Joseph Becker (Paderborn) einen Überblick über die „Be-  deutung der Sozialgesetzgebung für den kirchlich-sozialen Dienst in der Gesellschaft am  Beispiel des Caritasverbandes für das Erzbistum Paderborn e. V.“. Becker führte aus, daß  die Sozialpolitik einen Rahmen bot für das soziale Handeln der Kirche. Die Auftragsaus-  führung für den Staat einerseits und die Motivation für die Kirche andererseits kam aber  dem Ausbalancieren eines Spagats gleich.  Die Geschichte der sozialen Gesetzgebung ist eng verbunden mit der politischen Herr-  schaft. Die Caritas stehe immer unter Legitimationszwang gegenüber den Erwartungen von  Kirche und Gesellschaft. Die große Zahl der Hauptamtlichen zeige die Professionalisierung  der Arbeit. Im Zuge von „68“ kam es zu einer Geringschätzung des Ehrenamtes und zu  einer Aufwertung der Professionalisierung der Hauptamtlichen. Nach 1967 wurde die Ca-  ritas zunehmend Partner der Gebietskörperschaften, die kirchlich-soziale Arbeit wurde  politischer. Es gestaltete sich schwierig, Ökonomie und Ethik zusammenzubringen. Neue  Herausforderungen ergaben sich in den 80er Jahren und natürlich auch seit der EinigungIn dieser Umbruchsıtuation wandelte sıch der Glaube der Väter Dienst
der Gesellschaft. Diakonıie bedeutete Präsenz In der Gesells während dıe geistlıche
Leıitfunktion blıeb. kamen Gegenstände und methodische Ansätze hınzu. der Kontakt
ZUT Nachbardıszıplın der Humanwıssenschaften wurde ausgebaut, dagegen verblaßte dıe
Multterhausdiakonie nd dıe männlıche Dıiakonie. Van Spankeren versteht dıie Studenten-
bewegung als Speerspitze eıner Protestbewegung, dıe nahezu alle gesellschaftlıchen Bere1-
che erreicht habe, auch dıe Diakonie.

DiIie Sozliologıe entwiıickelte sıch einer 1G Leıtwıssenschaft: Armut sollte polıtısch
bekämpft werden. dıe Psychiatriereform WdlT sıgnıfıkant bedeutend, der Begrıiff der Pla-

wurde als relevant angesehen. Die Dıiıakonie 1 Wıederaufbau wurde Diakonie 1
Sozlalstaat, damıt einher IN dıe innere Sozlalstaatsgründung der Dıiakonıie., tfand e1n
paradıgmatıscher Wechsel Statt, Al dessen 1e] nıcht mehr das Reich (jottes stand Van
pankeren FeSsuMNeETTE. da 1n en 668er Ereignissen schon Keıme anderer Entwıicklun-
SCH angelegt WAarch, dıe heute spürbar Sınd, etwa 1ın der konsumistischen Gesellschaft.
Katholischerseıts gab Prälat Joseph Becker (Paderborn) eiınen Überblick ber dıe 5 Be_
deutung der Sozialgesetzgebung JÜr den kirchlich-sozialen Dienst IN der Gesellschaft U4uım

Beispiel des Caritasverbandes für das Erzbistum Paderborn89  Dr. Norbert Friedrich (Bochum) bezog sich in seinem Referat ‚ 7heologische Fakultäten  und Theologiestudierende in den 60er Jahren in Westfalen — Überlegungen zum Generati-  onswechsel in der evangelischen Kirche“ zunächst auf Thesen von Martin Greschat, wo-  nach sich die volkskirchlichen Strukturen analog zur gesellschaftlichen Situation verän-  derten, mit gleichzeitiger Folge von Traditionsbruch und Wertewandel. Ein solcher Tradi-  tionsbruch muß auch für die theologischen Fakultäten in Westfalen, nämlich Bochum,  Münster, Bethel, diagnostiziert werden. Binnentheologische Konflikte zeitigten der Streit  um Bultmanns Entmythologisierungsdebatte, Moltmanns Theologie der Hoffnung, die Be-  freiungstheologie, die Auseinandersetzungen um die Bekenntnisbewegung „Kein anderes  Evangelium“ oder die Positionen der Theologin Dorothee Sölle.  Die Studentenbewegung setzte in Bochum zeitlich versetzt ein (etwa ım Verhältnis zu  Berlin).  Wichtige Themen der Studentenbewegung waren die Frage nach der Demokratisierung  der Universität oder die persönliche „Sinnfrage“.  Abschließend referierte OKR 7 R. Dr. Martin Stiewe (Bielefeld) über „Die Regelung der  gesetzlichen Feiertage in Nordrhein-Westfalen 1945—-1951)“.  Ein dritter und letzter Abschnitt der Tagung beschäftigte sich schließlich mit der „Konfes-  sionellen sozialen Arbeit“.  Reinhard van Spankeren M. A. (Münster) vom „Arbeitskreis Diakonie und Geschichte“  informierte über die „ Reform von Kirche und Gesellschaft‘ — Die Diakonie im Umbruch  von 1968 “. In dieser Umbruchsituation wandelte sich der Glaube der Väter zum Dienst an  der Gesellschaft. Diakonie bedeutete Präsenz in der Gesellschaft; während die geistliche  Leitfunktion blieb, kamen neue Gegenstände und methodische Ansätze hinzu, der Kontakt  zur Nachbardisziplin der Humanwissenschaften wurde ausgebaut, dagegen verblaßte die  Mutterhausdiakonie und die männliche Diakonie. Van Spankeren versteht die Studenten-  bewegung als Speerspitze einer Protestbewegung, die nahezu alle gesellschaftlichen Berei-  che erreicht habe; auch die Diakonie.  Die Soziologie entwickelte sich zu einer neuen Leitwissenschaft; Armut sollte politisch  bekämpft werden, die Psychiatriereform war signifikant bedeutend, der Begriff der Pla-  nung wurde als relevant angesehen. Die Diakonie im Wiederaufbau wurde Diakonie im  Sozialstaat, damit einher ging die innere Sozialstaatsgründung der Diakonie, es fand ein  paradigmatischer Wechsel statt, an dessen Ziel nicht mehr das Reich Gottes stand. Van  Spankeren resümierte, daß in den 68er Ereignissen schon Keime ganz anderer Entwicklun-  gen angelegt waren, die heute spürbar sind, etwa in der konsumistischen Gesellschaft.  Katholischerseits gab Prälat Joseph Becker (Paderborn) einen Überblick über die „Be-  deutung der Sozialgesetzgebung für den kirchlich-sozialen Dienst in der Gesellschaft am  Beispiel des Caritasverbandes für das Erzbistum Paderborn e. V.“. Becker führte aus, daß  die Sozialpolitik einen Rahmen bot für das soziale Handeln der Kirche. Die Auftragsaus-  führung für den Staat einerseits und die Motivation für die Kirche andererseits kam aber  dem Ausbalancieren eines Spagats gleich.  Die Geschichte der sozialen Gesetzgebung ist eng verbunden mit der politischen Herr-  schaft. Die Caritas stehe immer unter Legitimationszwang gegenüber den Erwartungen von  Kirche und Gesellschaft. Die große Zahl der Hauptamtlichen zeige die Professionalisierung  der Arbeit. Im Zuge von „68“ kam es zu einer Geringschätzung des Ehrenamtes und zu  einer Aufwertung der Professionalisierung der Hauptamtlichen. Nach 1967 wurde die Ca-  ritas zunehmend Partner der Gebietskörperschaften, die kirchlich-soziale Arbeit wurde  politischer. Es gestaltete sich schwierig, Ökonomie und Ethik zusammenzubringen. Neue  Herausforderungen ergaben sich in den 80er Jahren und natürlich auch seit der EinigungBecker führte AaUuS, daß
dıe Sozlalpolıtik eınen Rahmen bot für das sozlale Handeln der Kırche. Die Auftragsaus-
führung für den Staat eınerseıts nd dıe Moaotivatıon für dıe Kırche andererseıts kam ber
em Ausbalancıeren elnes Spagats gleich.

Die Geschichte der soz71alen Gesetzgebung ist CI verbunden mı1t der polıtıschen Herr-
schaft. DIie Carıtas stehe immer unter Legıtimationszwang gegenüber en Erwartungen Ol
Kırche nd Gesellschaft. DiIie oroße Zahl der Hauptamtlichen zeıge dıe Professionaliısıierung
der Arbeıit. Im Zuge (8)8| ,68“ kam eıner Geringschätzung des Ehrenamtes nd
einer Aufwertung der Professionalısierung der Hauptamtlıchen. Nach 196 7 wurde dıe (:
rıtas zunehmend Partner der Gebietskörperschaften, dıe kırchlich-sozıiale Arbeit wurde
polıtischer. Es gestaltete siıch schwier1g, Ökonomie nd Ethik zusammenzubrıingen. Neue
Herausforderungen ergaben sıch In den S0er ahren 19181 natürliıch auch se1t der Eıniıgung



9089 Miıt GImmM drohenden Soz1alabbau verband sıch dıe Gefahr der Entsolıdarısıerung der
Gesellschaft Becker qualıifizıerte demgegenüber dıe 6ser als eine Bewegung ZUT Solıda-
risıerung der Gesellscha:
Abschließend referlerte erstin inkler (Bieleite ber „Beruf der Berufung: Frauen-
erwerbsarbeit und Mutterhausdiakonie (1950-1980) Beispiel Sareptas90  1989. Mit dem drohenden Sozialabbau verband sich die Gefahr der Entsolidarisierung der  Gesellschaft. Becker qualifizierte demgegenüber die „68er‘“ als eine Bewegung zur Solida-  risierung der Gesellschaft.  Abschließend referierte Kerstin Winkler (Bielefeld) über „Beruf oder Berufung: Frauen-  erwerbsarbeit und Mutterhausdiakonie (1950-1980) — am Beispiel Sareptas“. Sie verwies  auf das Leitbild der Diakonisse, dem Berufung zugrunde liege und Dienen höchstes Ansin-  nen sei. In der Mutterhausdiakonie bestand dennoch eine Verbindung von Beruf und Beru-  fung.  In der Diakonissenschaft verwirklichte sich die religiöse Gemeinschaft als Lebens- und  Versorgungsgemeinschaft nach dem Familienmodell: Das Vorsteherpaar entsprach den  Eltern, die Diakonissen deren Töchtern.  Winkler exemplifizierte die These, daß zwischen der Konzeption der 20er Jahre und der  50er Jahre keine großen Unterschiede in Bezug auf das Kriterium der Berufung auszuma-  chen seien, am Beispiel des Diakonissenhauses Sarepta in Bethel und der Hilfsschwestern-  schaft der Ansgarschwestern und der Ravensberger Schwestern.  Eine freie Hilfsschwesternschaft unter einem Mutterhausdach mache nur Sinn, wenn sie  sich in das Modell der Diakonie einfügt. Mit den Ansgarschwestern bewährte sich dieses  Modell nicht, sie wurden kein Bindeglied, sondern entwickelten sich zu einer eigenständi-  gen religiösen Gemeinschaft.  Dagegen hatte die Schwesternschaft der Ravensberger Schwestern, deren Ausbildung —  anders als bei den Ansgar-Schwestern — bereits in Bethel stattgefunden hatte, keinen eman-  zipatorischen Ansatz und entwickelte sich so zu einem funktionierenden Bindeglied. Wäh-  rend sich die Ansgar-Schwestern dem Mutterhausideal entzogen, pflegten die Ravensber-  ger Schwestern engen Kontakt zum Mutterhaus.  Insgesamt aber führte die Bildung freier Hilfsschwesternschaften zur Verbindung der  Elemente von Berufung und Beruf — Dienen und Erwerbsarbeit. Seit den 60er Jahren öff-  nete sich die Mutterhausdiakonie — unter der Arbeitsmarktorientierung — auch verheirateten  Frauen. Erst 30 Jahre später aber kam es auch zur Entwicklung eines neuen Leitbildes.  Der Vortrag von Prof. Dr. Matthias Benad (Bielefeld) über „Aggiornamento auf evange-  lisch? Beobachtungen zum Wandel im deutschen Protestantismus der 60er und 70er Jah-  re“ mußte leider wegen Krankheit entfallen.  Gertraud Grünzinger M. A.  Die Referate werden in einem Sammelband veröffentlicht.S1ıe vVverwIles
auftf das Leıtbild der Dıakonisse, dem Berufung zugrunde lıege und Dienen höchstes Ansın-

sSe1 In der Mutterhausdiakonie bestand ennoch eine Verbindung ON Beruf und Beru-
fung.

In der Diakonissenschaft verwirklıichte sıch dıe relıg1öse (Gemeimnschaft als Lebens- und
Versorgungsgemeinschaft ach SN Famıl1ıenmodell: I Jas Vorsteherpaar entsprach en
Eitem. die Diakonıissen deren Töchtern.

ınkler exemplıfızıerte die These: daß zwıischen der Konzeption der 220er Jahre und der
50er Jahre keıne oroßen Unterschiede 1ın Bezu? auf das Kriterium der Berufung auSZumna-

chen selen, Beıispıiel des Diakonissenhauses Sarepta In Bethel und der Hılfsschwestern-
schaft der Ansgarschwestern nd der Ravensberger Schwestern.

Eıine freie Hilfsschwesternschaft unter einem Mutterhausdach mache 11UT Sinn. S1E
sıch 1n das Modell der Diakonıie einfügt. Miıt den Ansgarschwestern bewährte sıch dieses
Modell nıcht. S1e wurden keın Bındeglied, sondern entwıckelten siıch eıner eigenständI-
DCH relıg16ösen Gemeininschaft.

agegen hatte dıe Schwesternschaft der Ravensberger Schwestern. deren Ausbildung
anders als be] Sn Ansgar-Schwestern bereıts In Bethel stattgefunden hatte. keınen CcINan-

zıpatorıschen Ansatz nd entwıckelte sıch eıinem funktionıerenden Bındeglied. WÄäh-
rend sıch dıe Ansgar-Schwestern em Mutterhaus1ideal entzogen, pflegten dıe Ravensber-
OF Schwestern CNEC Kontakt 7A8 Mutterhaus.

Insgesamt aber führte dıe Bıldung freier Hılfsschwesternschaften ZUT Verbindung der
Flemente on Berufung nd Beruf Dienen und Erwerbsarbeit. Seıiit den 600er Jahren BF
nNneie sıch dıe Mutterhausdiakonıie HAIeTr der Arbeıtsmarktorientierung auch verheırateten
Frauen. rst Jahre später aber kam uch ZHT Entwicklung e1INnes C111 Leitbildes
Der Vortrag OIl Pro). Dr Matthias Benad (Biıelefeld) ber „Aggiornamento auf ECVUNGSE-
lisch? Beobachtungen LE Wandel IM deutschen Protestantismus der O0er un 7Uer Jah-
FE mußte leider Krankheıt entfallen.

Gertraud Grünzinger
Die Referate werden 1n e1nem Sammelband veröffentlicht.


